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In einer geschwächten Rebanlage im nordwestlichen M aindreieck wurde starker 
Borkenkäferbefall festgestellt. In den befallenen R eben wurden zwei Arten nachge-
wiesen: der Ungleiche Holzbohrer ( Xyleborus dispar) und der Schwarze Nutzholz-
borkenkäfer ( Xylosandrus germanus), der deutlich dominierte. Diese Art tritt damit 
zum ersten Mal als Schädling in europäischen Weinba ugebieten auf. Während der 
Ungleiche Holzbohrer über Alkoholköderfallen quanti tativ abgefangen werden konn-
te, hatten die Fallen eine wesentlich geringere Att raktivität auf den Schwarzen Nutz-
holzborkenkäfer und eigneten sich lediglich zu sein er Flugüberwachung.  
 
 

Im Jahre 2002 stellte ein Winzer in seiner 

Anlage im nordwestlichen Maindreieck an 

einem Großteil seiner Reben Bohrlöcher 

fest, die auf einen Befall mit dem Unglei-

chen Holzbohrer (Xyleborus dispar) hin-

deuteten. In der Gemarkung wie in den 

benachbarten, älteren Rebflächen trat 

ebenfalls, wenn auch nur sehr vereinzelt 

Borkenkäferbefall auf. Bei der Untersu-

chungsfläche handelt es sich um eine 

0,27 ha große Rebfläche im oberen 

Hangbereich, die 1998 mit Silvaner auf 

SO4 bestockt wurde. Oberhalb der Flä-

che befindet sich Laubwald, weiter unter-

halb im mittleren Hangbereich sind neben 

bewirtschafteten Rebflächen auch ganze 

Riegel offengelassener, verbuschter 

Wein- und Obstgärten vorhanden.  

Anders als erwartet war der Befall im 

waldnahen Bereich am geringsten, im 

unteren Bereich der Rebfläche dagegen 

am stärksten ausgeprägt. Nach Aussage 

des Winzers war der Wuchs der Reben in 

den zurückliegenden Jahren gut und die 

Erträge lagen im normalen Rahmen. 

Auch in dem frostharten Winter 

2001/2002 traten in der Anlage keine 

Frostschäden auf.  

 

 

Bohrloch an einer Weinrebe 

 

Allerdings zeigte sich bei der ersten Be-

gutachtung im Mai 2002, dass die Reben 

sehr hoch angeschnitten waren. An den 

Rebstämmen waren häufig große, durch 

verspätetes Ausbrechen verursachte 

Wundstellen zu beobachten. Querschnitte 

in altem Holz fielen durch ihre sehr weit-

lumigen Gefäße und eine atypische, 

graue Farbe auf. In dem sehr trockenen 

Untersuchungsjahr 2003 führte die Über-

lastung der Anlage zu einer geringen 

Wüchsigkeit und sehr schlechter Holzrei-

fe. Bei Probegrabungen wurden unterhalb 

des Bearbeitungshorizontes starke Ver-

dichtungen festgestellt, die u.a. am nega-

tiv geotropen Wachstum der Wurzeln und 

vertorften Holzteilen im Boden deutlich zu 

erkennen waren. 



Abb.1: Typisches Gangsystem  

des Ungleichen Holzbohrers mit 

überwinternden Käfern 

Biologie und Monitoring des Ungleichen Holzbohrers 

 

Der Ungleiche Holzbohrer gilt im Wein-

bau als Gelegenheitsschädling, der aus-

schließlich geschwächte oder geschädig-

te Reben befällt (Kast 1988). Frostge-

schädigte Reben zeigen eine besonders 

hohe Gefährdung (Mani et al. 1990). Ge-

sunde Stöcke werden dagegen nicht be-

fallen, da die Käfer beim Anbohren der 

Leitungsbahnen durch den hohen Druck 

des Blutungssaftes ausgeschwemmt 

werden (Pfeiffer & Schultz 1986). Der 

Ungleiche Holzbohrer produziert eine 

Generation pro Jahr. Die im Vergleich zu 

den Weibchen wesentlich kleineren 

Männchen sind flugunfähig und begatten 

die Weibchen bereits in den Bohrgängen. 

Im April/Mai schwärmen die begatteten 

Weibchen aus, sobald Tages-

höchsttemperaturen um die 20°C erreicht 

werden. Dabei können sie Distanzen von 

mehreren hundert Metern überwinden 

(Mani et al. 1990), um sich in einen 

neuen Rebstock einzubohren. Neube-

fall ist an Blutungsstellen oder an wei-

ßem Bohrmehl um das Bohrloch zu 

erkennen. Die Weibchen bohren einen 

waagerechten Gang in das Splintholz, 

von dem rechtwinklig auf- und abwärts 

gerichtete Gänge abgehen, in denen 

die Eier abgelegt werden. Diese Gän-

ge liegen typischer-weise im Mark 

(Abb.1). Die Larven fressen kein Holz, 

sondern ernähren sich ausschließlich 

von dem Myzel des Ambrosiapilzes, 

der von den Weibchen bei der Eiabla-

ge in das Gangsystem eingebracht 

wird. Im Juni verpuppen sich die Lar-

ven und entwickeln sich bis August zu 

Jungkäfern, die in den Bohrgängen 

überwintern. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

Um das Ausmaß des Schädlingspotenti-

als des Ungleichen Holzbohrers ab-

schätzen zu können, wurden von Anfang 

März bis Ende Juni 2003 zur Überwa-

chung der Flugzahlen fünf Köderfallen in 

der Befallsfläche ausgehängt. Diese be-

standen jeweils aus einer roten, beleim-

ten Kreuztafel und einer darunter hän-

genden Plastikflasche, die mit Köder-

flüssigkeit gefüllt war (Abb.2). Mani et al. 

(1990) haben gezeigt, dass als Köder-

flüssigkeit unvergällter Alkohol (50%) 

aber auch Obstbranntwein verwendet 

werden kann, während vergällter Alkohol 

keine anziehende Wirkung auf den Un-

gleichen Holzbohrer hat. Unsere Köder-

flaschen wurden aus Kostengründen mit 

42%igem Obstbranntwein gefüllt und bei 

warmer Witterung 3x wöchentlich ge-

wechselt. Die Rottafeln wurden während 

des Untersuchungszeitraums 1x wö-

chentlich gewechselt.  

Neben der Erfassung der Flugaktivität 

kann mit Rottafeln auch eine Befallsre-

duktion erzielt werden. Erfahrungen aus 

dem Obstbau zeigen, dass schon mit 

einer Fallendichte von 8 Rottafeln pro 

Hektar ein beträchtlicher Teil der Schäd-

linge quantitativ abgefangen werden 

kann, so dass die Zahl befallener Obst-

bäume im Verlauf mehrerer Jahre dras-

tisch reduziert werden konnte (Mani et 

al. 1990). Bei der gewählten Dichte von 

5 Tafeln pro 0,27 ha war somit ein deut-

licher Rückgang des Befalls zu erwar-

ten. Zur Überprüfung des tatsächlichen 

Befalls  wurden vor Beginn des Monito-

ring (März 2003) eine befallene Rebe 

und nach Ende der Vegetationsperiode 

(Oktober 2003) 17 weitere Reben auf 

Bohrlöcher bonitiert, längs aufgeschnit-

ten und auf Borkenkäferbefall unter-

sucht; darunter befanden sich drei ab-

gestorbene Rebstämme. 

 

 

 

Abb.2: Borkenkäferköderfalle 

 



 

Schadbild  

 

Die Boniturergebnisse zeigen, dass die 

Reben bevorzugt im obersten Viertel 

des Rebstammes befallen werden 

(Abb.3), während im untersten Viertel 

der geringste Befall auftrat (Tab.1). 

Neues und zweijähriges Holz wies kei-

nerlei Befall auf. Das Holz befallener 

Rebstämme zeigte häufig eine starke 

Verbräunung, sehr weitlumige Gefäße 

und geringe Wasser-transportkapazität. 

In Übereinstimmung mit der Literatur 

wurde kein akuter Befall an den drei ab-

gestorbenen Reben gefunden (Pfeiffer & 

Schultz 1986). 

 

Abb.3: Bohrlöcher an einer befallenen Rebe 

 

Tab.1: Befall der Reben in Abhängigkeit von  

der Stammhöhe (n=14 Reben) 

 

Stammhöhe 
(von oben) 

% der Bohrlöcher 

1.Viertel 50% 

2.Viertel 19% 

3.Viertel 19% 

4. Viertel 12% 

 

 



Köderfallenfänge und akuter Befall der Reben 

 

Auf den Rottafeln wurden im Unter-

suchungszeitraum insgesamt 3186 

Ungleiche Holzbohrer gefangen 

(Abb.4). Daneben traten noch ver-

schiedene andere Borkenkäferarten 

auf, die größtenteils aus dem angren-

zenden Wald und aus den auf-

gelassenen, verbuschten Parzellen 

von der Köderflüssigkeit angelockt 

worden sein dürften. Zwei dieser Arten 

traten in nennenswerter Anzahl auf: der 

Eichenholzbohrer (Xyleborus mo-

nographus) mit 600 Fängen und der 

Schwarze Nutzholzborkenkäfer (Xylo-

sandrus germanus) mit insgesamt 430 

Tieren (Abb.4). 

 

 

 

Abb.4: Gesamtanzahl der auf den Rottafeln gefangenen drei häufigsten Borkenkäferarten.  

 

 

Ein völlig unerwartetes Bild ergaben 

die Längsschnitte durch die Rebstäm-

me vor und nach der Vegetationsperi-

ode. In der im März untersuchten Re-

be wurden zwei Borkenkäferarten ge-

funden: neben dem Ungleichen Holz-

bohrer trat der Schwarze Nutzholzbor-

kenkäfer (Xylosandrus germanus) auf, 

der zudem deutlich dominierte (Abb.5). 

Noch deutlicher war das Bild im Oktober: 

in 14 befallenen Reben wurde mit Aus-

nahme eines Einzelexemplars des Un-

gleichen Holzbohrers ausschließlich der 

Schwarze Nutzholzborkenkäfer gefunden 

(Abb.6). Der Eichenholzbohrer trat dage-

gen trotz höherer Flugzahlen nicht auf. 



Abb.5: Anzahl der Borkenkäfer in einer befallenen Rebe im März 2003. 

 

 

Abb.6: Anzahl der Borkenkäfer in 14 befallenen Rebstämmen im Oktober 2003. 

 

 

 

 



Auftreten eines neuen Rebschäd-

lings: der Schwarze Nutzholzbor-

kenkäfer 

Von dem Schwarzen Nutzholzboh-

rer war in europäischen Weinbau-

gebieten bisher nicht bekannt, 

dass er Rebstöcke befällt. Diese 

Art stammt ursprünglich aus Süd-

ostasien und wurde 1952 in Süd-

deutschland eingeschleppt 

(Groschke 1953). Er hat eine ge-

ringe Wirtsspezifität und befällt 

neben geschlagenem Nadelholz 

geschädigte Laubhölzer, aber auch 

Obstbäume wie Pflaume und Kirsche. 

In den letzten Jahren häufen sich Be-

richte, wo er auch als Primärschädling 

an gesunden Bäumen auftrat (Grégoire 

et al. 2001, PMBD Waldschutz Aktuell 

2002). 

 

 

 

 

 

Abb.7: Gangsystem im Mark einer Rebe 

mit überwinternden Schwarzen Nutzholz-

borkenkäfern  

 

Der Schwarze Nutzholzborkenkäfer 

Xylosandrus germanus gehört wie der 

Ungleiche Holzbohrer zu den Ambro-

siakäfern, die sich ausschließlich vom 

Pilzmyzel des Ambrosiapilzes ernäh-

ren (Abb.7). Er hat eine spätere Flug-

aktivität als der Ungleiche Holzbohrer 

(Abb.8), die je nach Witterung von En-

de Mai bis Mitte Juli dauern kann. Be-

gattete Weibchen bohren waagerechte 

Tunnel in den äußersten Rand des 

Splintholzes der Wirtspflanze und le-

gen dort ihre Eier ab.  

 

 

Die Larven nagen seitlich vom Tunnel 

abgehende Höhlen, in denen sie heran-

wachsen, sich verpuppen und überwin-

tern. In den untersuchten Reben zeigte 

der Schwarze Nutzholzborkenkäfer unty-

pische Gang-systeme, die überwiegend 

bis ins Mark der Reben reichten und eine 

Mischform der Gangsysteme der beiden 

Borkenkäferarten zeigten. Möglicherwei-

se besiedelt der Schwarze Nutzholzbor-

kenkäfer verlassene Gangsysteme des 

Ungleichen Holzbohrers und nistet sich 

dort ein.  



Abb.8: Saisonale Flugaktivität der beiden Borkenkäferarten. Ein Kälteeinbruch in der 

15. Kalenderwoche führte zu einer vorübergehenden Unterbrechung der Flugaktivität 

des Ungleichen Holzbohrers. 

 

Befallsreduktion durch Köderfallen 

 

Wie die Untersuchungen ergaben, eig-

nen sich Rottafeln auch in Rebflächen 

wie in Obstanlagen nicht nur zur Über-

wachung, sondern auch zum quantitati-

ven Abfangen des Ungleichen Holzboh-

rers. Dies zeigen die hohen Fangzahlen 

auf den Leimtafeln (Abb.4), die im deut-

lichen Gegensatz zum Befall der im 

Herbst aufgeschnittenen Reben stehen 

(Abb.6): hier wurde nur ein einziges Ex-

emplar des Ungleichen Holzbohrers ge-

fangen, wobei es sich wahrscheinlich 

um ein flugunfähiges Männchen der 

letzten Generation handelte. Im Obst-

bau gilt bereits eine wesentlich geringe-

re Dichte von 8 Rottafeln/ha als ausrei-

chend, um eine deutliche Befallsredukti-

on zu erreichen. 

Für den Schwarzen Nutzholzborkenkä-

fer zeichnet sich ein anderes Bild ab: die 

Rottafelfänge belegen, dass sich diese 

Art mit Alkoholköderfallen überwachen 

lässt. Allerdings scheint die Attraktivität 

des Alkohols weit geringer als bei Xyle-

borus dispar und Xyleborus mo-

nographus zu sein, wenn man die Leim-

tafelfänge und den Grad es Auftretens in 

den Reben betrachtet. Daher scheint es 

eher unwahrscheinlich, dass sich mit 

dieser Methode eine Befallsreduktion 

des Schwarzen Nutzholzborkenkäfer 

erreichen lässt. Es steht aber nicht zu 

befürchten, dass diese Art auch gesun-

de Reben befällt, wie dies mittlerweile 

für verschiedene Laubbaumarten belegt 

ist (Grégoire et al. 2001, PMBD Wald-

schutz Aktuell 2002). Die untypischen 

Gang- und Höhlensysteme in den befal-

lenen Reben deuten eher daraufhin, 

dass der Schwarze Nutzholzborkenkäfer 

sekundär bereits bestehende Gangsys-

teme des Ungleichen Holzbohrers be-

siedelt. 
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